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Shrendenkmal
Herrn

Carl Friedrich Steinbachs,
Der philoſophiſchen Wiſſenſchaften, der ſchonen Kunſte und der

Rechtsgelehrſamkeit auf der Univerſitat Leipzig ruhm

lichſt Beflieſſenen,

Des Wohlgebohrnen Herrn,

Herrn Gottfried Steinbachs,
Konigl. Pohln. und Churf. Sachſ. Kammerrath,

Erb- Lehn- und Gerichtsherr der Ritterguther Ober- Mittel-Nieder-Schrei
bersdorf und Wingendorf, wie auch weitberuhmten Kauf und Handelsherrn

in der Churfurſil. Sachſ. Sechsſtadt Lauban,

hoffnungsvollen alteſten Herrn Sohnes,
welcher

nach einer bosartigen Blatterkrankheit
1781, den 2sſten May Vormittags 112 Uhr

von Gott
in die Ewigkeit ſanft und ſelig abgerufſen,

und am 1iſten Juny
anſehnlich zur Erde beſtattet wurde.

Lauban,
Gedruckt mit Schakfſchen Schriften.





Pſalm 73. v. 24.

Du leiteſt mich nach deinem Rath, und nimmſt mich
endlich mit Ehren an.

Fuhlt er des Alters Laſt, er hebt ſein mattes Haupt empor,
Er ſtobnt zu GOtt: Du kamſt mit Huld und Wohlthun mir zuvor,

Wenn ich gebeugt, als Jungling, dir mein Leiden klagte;

Dein Wort, ſo mir niemals die Troſtungen verſagte,

Beruhigte das Herz, und Gram und Plage ſchwand.

Allein wie ſchwer, o GOtt! druckt mich itzt deine Hand;
Jch ſehne mich nach meines Lebens Ende,

Nimm ihn, den bart gepruften Geiſt, nimm ihn in deine Hande!

Umſonſt ſieht dieſer Greiß nach jenen Hohen auf,

Noch endigt er ſich nicht der ſchwere Lebenslauf.

Spat erſt, am hochſten Ziel der Jahre
Uumſchließt den keib die langſt gewunſchte Baare.
Und jener Jungling dort, der ſchon, wie Noſen, bluht,

Der aus geſunder Bruſt den freyen Odem zieht,

Der keinem Laſter frobhnt, der Ruhm geprießner Jugend,

Des Vaters Stolz, beliebt durch Wiſſenſchaft und Tugend,

Fuhlt ſchnell der Krankheit Gift, und alle Kraft iſt bin;

Er ſtirbt. Verborgner GOtt, wer kennet deinen Siun?
Allmachtiger, warum muß er ſo fruh das Leben enden?

Der Menſchen Zeit ſteht zwar in deinen Handen;

Allein bat der den Zweck des Daſeyns denn erreicht, u

Der kaum die Bahn betrat, und ſchon ſo bald erbleicht?

Verewitgter, ſo fragt der Menſch bey Deinem fruhen Grabe.

Haſt Du umſonſt gelebt? War ſie vergebens jene ſeltne Gabt,

Die Dir des Schopfers Hand verlieh?

und ſollten denn der Fleiß, die adle Muh,
Die nur auf Kunſt und Wiſſenſchaften giengen,

Nicht die gehoften Fruchte bringen?

Jn Leipzig ſammleteſt Du Wiſſenſchaften ein,

Und wollteſt einſt damit dem Lande nutzbar ſeyn,

Dein Fleiß verſprach der Zukunft viel. Schon ſahen Leipzigs weiſen Lehrer

Des wurdgen Vaters Ruhm erhoht durch ihren Horer.
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Jedoch auf der nur halb zuruckgelegten Bahn
Greift Deinen Leib noch nie gefublte Krankheit an.
Das Pockengift durchdringt die ſonſt geſunden Glieder,
Und wirft den muntern Leib aufs Krankenlager nieder.

So groß zuerſt die Hoffnung zur Geneſung war,
So ſchmerzhaft ſtieg mit jedem Tage die Gefabr.
Der Arzt erſchopft die Kunſt, er will die Plage mindern;

Umlſonſt: Kein Menſch vermag der Vorſicht Schluß zu hindern.

Du kampfſt den letzten Kampf, kein Mittel ſchlagt mehr an,
Du ſtirbſt. Naun endigt ſich die kaum betretne Bahn.

Warum, o GStt! haſt du dem wohlgefuhrten Leben

Des Junglings adler Art nur dieſe kurze Friſt gegeben?

Sahſt du, Allwiſſender, daß Guter, Ebhr und Stand
Die Unſchuld, die Jhn dir itzt noch verband,
Dereinſt vernichtete. Lieh Er des Schmeichlers Tucke

Etwan ein offnes Ohr? Trat Er vielleicht zurucke.

Wann GOtt, Religion und Tugend Jhm den Pfad
Zum Gluck erſahn? Verdarb einſt des Verfuhrers Rath
Sein weichgeſchafnes Herz? Wer kann zu dieſen Grunden

Den Aufſchluß, GOtt gemaß, erfinden?
MWie? oder lag, uns allen unbewußt,
Ein angeerbtes Gift in ſeiner jungen Bruſt,
Das, durch der Blattern Heer entflammt, dem theuren keben

Nur dieſes kurz geſteckte Ziel gegeben?

Dies weiß nur GOTT. NRurer beſtimmt des Menſchen Looß;

Sein Rath bleibt wunderbar, gebeimnißvoll und groß.
Verehre GOttes Rath, Du tiefgebeugter Vater!
Fand nicht Dein Sohn, als Kind in ihm ſchon den Berather,

Er zog Jhn ſich zur Ewigkeit.
Sein wißbegieriger Verſtand fand in der Zeit

Nicht Nahrung gnug. Dort uber jenen Himmelsſpharen

Hort Er nunmebr noch nie gehorte Lehren.

Wie Er itzt denkt, ſo hell hat nie ein irdſcher Lehrer je gedacht.

Als Chriſt, gonn Jhm Sein Gluck. Gott hat es wobl gemacht.

Erkenne dies, verehr des Hochſten Schluß, und Deine Wehmuth ſchweige.

Wie lieb der Selige Dir war, davon bleibt dieſes Denkmal Zeuge.

Und der Verklarte Sohn iſt dieſes Denkmals wert

Prov.



Prov. X. V. J.

Das Gedachtniß der Gerechten bleibt im

Segen.

ein beruhigtes Herz haben. Der Scheinchriſt, oder der
Diener wiſſentlicher Sunden iſt voll Unruhe im Leben, und
wenn es zum Sterben kommt, foltert Ungewißheit und Zweifel
ſeine Seele. Hier lebt der Menſch nur kurze Zeit, die Jahre

flieſſen vorbey wie ein Strom, und konnen nicht aufgehalten werden. Eheer ſichs
verſieht, befindet er ſich am Ende ſeiner Laufbahn. Nachdemer die ihm verliehene
Lebenszeit angewendet, nachdem wird ſein Gemuthe am Schluſſe derſelben ruhig,
oder unruhig ſeyn. Was muß derjenige am Ende ſeiner Tage empfinden, der ſich
ſelbſt den Vorwurf machen muß, daß er die Abſicht ſeines Hierſeyns aus den
Augen geſetzt, das Gefuhl der Ewigkeit bey dem Dienſte des Laſters unterdruckt,

und durch ausſchweiffende Luſte die Geſundheit des Leibes und der Seele zerruttet
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6 Ehrendenkmatl.

hat? Was anders, als nagende Unruhe? Und derjenige, der blos fur dieſe Zeit

gearbeitet, und durch Verſtrickung des Herzens ins Irdiſche ſeinenGeſchmack an

den adlen und beſtandigen Guthern des unſterblichen Geiſtes verdorben hat, kann

der am Ziele eine heitre und zufriedene Seele haben? Er ſoll ſie verlaſſen die gelieb

ten Guther der Erden, an welchen ſein Herz hanget, er ſoll die Gotter, denen er

hier Weyhrauch ſtreute, aufgeben; nichts bleibt ihm von dem, das hier ſein hoch

ſtes Guth war, ubrig, er ſoll, er muß ſich von ſeinen Wurden, von ſeinen Scha

tzen, von ſeinen Freuden, von ſeinen Luſtenund Ausſchweiffungen trennen: Welche

b Kl gen ſtimmt er nicht an? Wie betrubt iſt ſeine Seele, wie ungeſchickt zu

ange  a

Cakt in die er nunmehro bald eingehen ſoll. Aber er iſt ja ein Chriſte.
der wig et,
Sollte ihm die chriſtliche Religion in dem Zeitpunkte, wo er ihre Unterſtutzung am

nothigſten braucht, nicht den Kummer benehmen? Diee chriſtliche Religion dient

demjenigen, der ſich ans Eitle hangt, oder dem Laſter frohnet, nur zur Decke, hinter

welcher er ſich bey den Urtheilen ſeiner Mitbruder verſteckt, ſie iſt ihm die Larve,

welche er vornimmt, um andern ſeine wahre Geſtalt.zu verbergen, und chriſtlich

und tugendhaft zu ſcheinen. Er iſt viemals ein aufrichtiger Verehrer derſelben ge—

weſen, er hat ſich nie die Muhe gegeben, ihre Lehren zu unterſuchen, und ſie ſeiner

Seele eigen zu machen. Nun ſteht er an dem Ziele, und die bloſſe Vernunft ſöll

ihm wegen ſeines Schickſals, in der Ewigkeit beruhigen. Wie wenig iſt ſie es zu

thun im Stande. Tauſend Bedenklichkeiten, welche ſelbſt die Seele des recht—

ſchaffenen Chriſten beunruhigen, laßt ſie unentſchieden. Alles, was die Vernunft

dem Heuchler, oder dem offenbar Gottloſen mit unausloſchlichen Buchſtaben in

die Seele ſchreibet, laßt ſich in dieſe wenigen Worte faſſen: GOJCJ iſt heilig und

gerecht, er muß, um ſeine Heiligkeit und Gerechtigkeit zu behaupten, einen jeden

Menſchen vergelten nach ihren Werken. Die Ewigkeit erſt wirds klar machen,

worinnen dieſe Vergeltung beſtehe. Und eben dieſe groſſe, von der Vernunft er

kannte Wahrheit, gießt Schrecken und Angſt in ſeine verwundete Seele.

Wie heiter iſt der Fromme am Schluſſe ſeiner Laufbahn. Unterſtutzt von der

wohlthatigen Religion JEſu, troſtet er ſich mit einem unendlich beſſern Leben; ver

ſichert



Ehrendenkmal. 7

ſichert von der erlangten Vergebung ſeiner Sunden, verlaſſet er ſich auf Barmher
zigkeit ſeines himmliſchen Vaters, deß Aufſehen hier ſeinen Odem bewahret; uber—

zeugt, daß es GOtt nach dem Ablauffe ſeiner Jahre, um Chriſti, ſeines Mittlers
willen, ewig wohl mit ihm machen werde, ubergiebt er ſich ihm in ſeine treuen
Hande, und ſpricht: Jch weiß, an wen ich glaube, und bin gewiß, daß er mir
kann meine Beylage bewahren bis an jenen Tag. Dieſes Zeitliche macht ihnen den
Abſchied nicht ſchwer; die Religion JEſu beut ihnen die unverganglichen Guther
des Himmels dar, die weder Motten, noch Noſt freſſen. Die Reiſe nach der
Ewigkeit geht zwar durch das finſtre Thal des Todes, ihm grauet davor nicht.

Jch will ſchauen dein Antlitz, ſpricht er, in Gerechtigkeit, und will ſatt werden,

wennich erwache, nach deinem Bilde: ich weiß, daß mein Erloſer lebt. Bleiben ihm
in dieſer Welt, wo unſer Wiſſen nur Stuckwerk iſt, viele Dinge undurchdringliche

Geheimniſſe, kann er die Rathſchluſſe der Gottheit, in der Beſtimmung der Zahl
ſeiner Monden, der Art ſeiner letzten Aufloſung, und der Abſichten bey der Abkur—

zung ſeiner Jahre, nicht ergrunden, auch dieſes ſtohret ſeinen wohlgefaßten Muth
nicht. JEſu Wort: Was ich itzt thu, das weißt du nicht, du wirſtes aber her—

nach erfahren, ſetzt ihn in die ſtille Verfaſſung, daß er mit volliger Ergebenheit in

GOttes Willen ausruft: Er iſt der HERR, er thue, was ihm wohlgefallt.

Er ſoll ſich von ſeinen Blutsverwandten, von ſeinen Freunden trennen, er ſoll
diejenigen verlaſſen, die an ſeinem Wohl gearbeitet, und die ſeine Seele lieb hatte;
beruhigt durch die Hoffnung einer kurzen Trennung, ſagt er ihnen das Lebewohl.

Wir wollen unswieder ſehen, und unſer Herz ſoll ſich freuen.

Jn einer ſolchen chriſtlich heitern Verfaſſung befand ſich der adle Jungling,
der durch Kunſt und Wiſſenſchaft die Krafte Seiner Seele erhohet, durch Wohl-
anſtandigkeit und Sittſamkeit ſich die Achtung Hoher und Niedriger erworben,
durch Religion und Tugend ſich fruhzeitig zur Ewigkeit vorbereitet hatte, und der,
als eine todtliche Blatterkrankheit Jhn dahin rieß, mit wohlgefaßtem Muthe eines

guten Chriſten in die ſelige Ewigkeit eingieng.

B 2 GEs
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Es war derſelbe Herr Carl FriedrichSteinbach, der ſchoönen

Wiſſenſchaften und der Rechtsgelahrſamkeitauf der beruhmtenUniver
fitat Leipzig eifrigſt Beflieſſener. Amgten April des 1762ſten Jahres, zu
einer Zeit, da das Feuer des verwuſtenden ſiebenjahrigen Krieges noch brannte,

wurde Er zu Lauban, der damals in Schutt und Alſche liegenden Sechsſtadt
des Marggrafthums Oberlauſitz, gebohren.

Je vorzuglicher die Gaben waren, womit GOtt, der HErr des Lebens, Jhn
ausruſten wollte, je groſer das Maaß der Krafte war, ſo Er in Seine Seele
legte;, um ſo viel hoher war die Gnadezu ſchatzen, daß er Jhn von Aeltern ent
ſprieſſen ließ, welche beydes, den Wilien und das Vermogen hatten, jenen ſel—

tenen Kraften die Richtung geben zu laſſen, daß Er dereinſtein nutzliches Werk.

zeug der Ehre GOttes, und ein brauchbares Glied dermenſchlichen Geſellſchaft

wurde. Sein herr Vater, Tit. hon. plen. Herr Gottfried Steinbach,
Bonigl. Pohlniſcher und Churfurſtl. Sachſ. Hochbetrauter Kammerrath,
ErbLehn- und Gerichts-Herr der Rittergutber Nittel-Ober-Nlieder—
Schreibersdorf und Wingendorf, wie auch weitberuhmter Bauf und Han
delsherr zu Lauban, der durch den fruhen Tod dieſes hoffnungvollſten Sohnes
in das tiefſte Leid verſetzet worden iſt, nahm Jhn als das erſte Pfand Seiner Ehe

mit weyl. Frauen Friedriken Eleonoren, des weyl.Tit.deb. Herrn Chrit
ſtoph Gottlob Prenzels„Seabini und ICti hinterlaſſenen Frau Wittwe,
und weyl. Herrn Johann Gottfried Kirchhofs, Kauf-und Handelsherrn

in Lauban, und weyl. Frauen Gottlieben Elifabeth geb. Steinbachin
zwoten ehel. Tochter, mit dankerfulltem Herzen!von GOtt an. Den sten April
empfieng Er das Sacrament der heiligen Taufe; Er wurde dadurch der Fruchte
des Verſohntodes JEſu Chriſti theilhaftig, und zu einem Kinde GOttes und

Erben der ewigen Seligkeit eingeweyhet.

Von
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VWon dieſer wichtigen Epoche an gieng der wurdigen Aeltern Beſtreben dahin,
ſowohl fur die Geſundheit des Leibes, als auch der Seele Jhres Kindes Sorge
zu tragen. Die Geſundheit des Leibes iſt bey der Erziehung der Kinder das erſte,

worauf redlich beſorgte Aeltern bedacht ſeyn muſſen. Denn es iſt nur allzugewiß,

daß ein ſchwachlicher, kranker Korper die Entwickelung der Krafte des Geiſtes

hindere, und man kann es faſt, als einen durch mannigfaltige Erfahrungen be—

ſtatigten Grundſatz anſehen, daß ein Kind, in welchem durch Verzartelung,

oder durch auslandiſche und allzudelicate Nahrungsmittel eine Menge boſer

Safte erzeuget worden, nicht nur einen ſchwachlichen und kranklichen Leib mit
ſich herumtrage, ſondern daß auch die Seele auſſer Stand geſetzet werde

muntere und lebhafte Wirkungen durch ſolche Werkzeuge zu beweiſen, welche
durch ubel gewahlte und verzartelnde Nahrung entweder uberſpannt werden,
oder erſchlaffen. Jede Arbeit erfordert Anſtrengung der Krafte. Der Weich—
ling, er ſey es nun durch Verziehung der Aeltern, oder er ſey es auch durch
eigne Schuld, iſt zu Geſchaften, wo anhaltender Fleiß und angeſtrengte Kraft
Leibes und der Seele erfordert wird, ganz unfahig. Kaum fuhlet er das
Beſchwerliche der Arbeiten, ſo ihm ſein Stand und Beruf aufleget, ſo ſinkt
er entkraftet dahin, und bricht in bange Seufzer daruber aus, daß das be—

ſtimmte Looß der Sterblichen dieſes ſey: Jm Schweiſſe deines Angeſichtes ſollſt
du dein Brod eſſen. Er iſt zartlich und commode gewohnt. Wenner ſichs

nur ſoll ſauer werden laſſen, ſo thut er auf Einſicht, Wiſſenſchaften und
Kunſte Verzicht, er laßt die Krafte Leibes und der Seelen ungeubt einroſten,

und bleibt, um ſichs bequem machen zu konnen, lieber ein unnutzes und faules
Glied des Staates. Trugen manche Aeltern eine vernunftige Liebe zu ihren
Kindern; bedachten ſie, wie ſchadlich dieſen zarten Geſchopfen eine allzuweich—

liche Erziehung ware, und wieviel ſie damit zum fruhen Ruine ihrer Familie
beytrugen: ſie wurden mehrere Sorgfalt anwenden, ihren Leib vor Verjar—
telung zu bewahren, damit ein munteres Blut in ihren Adern wallete, und die See—

le in ihren Wirkungen nicht gehemmt wurde. Entfernt von der, unter der vie—

len vornehmen Reichen gewohnlichen Weichlichkeit, lieſſen die fur die Geſund—
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heit des verewigten Steinbachs, beſorgten Aeltern, Jhm von der zarten
Jugend an eine ſolche Erziehung geben, die Seinen Korper feſte und dauer—

haft machte, und Deſſen Glieder in' den Stand ſetzte, daß ſie der uberaus

wirkſamen Seele brauchbare Werkzeuge wurden.

Sobald ſich die Krafte Seines Geiſtes einigermaaßen zu entwickeln an—

fiengen, zeigte ſich an Jhm ein feuriger Trieb zu lernen und nutzliche Kennt—

niſſe einzuſammlen. Algs ein zartes Kind, das noch nicht fertig ſprechen konnte,

hielt Er Sich zu der Geſellſchaft der Erwachſenen, und bewies wahrend ihrer

Unterredungen, eine bey Kindern ungewohnliche Aufmerkſamkeit. War Jhm
etwas unverſtandlich, ſo ließ Er mit Fragen nicht nach, bis Er von der ge—

horten Sache einen deutlichen Begriff hatte. Jedermann, der den kleinen

lehrbegierigen Geſellſchafter horte, verwunderte ſich uber Seine Wißbegierde,

und ſahe ſchon im voraus, wie Er unter der gewiſſenhaften und klugen Lei—

tung des kunftigen Lehrers in der Erkenntniß gottlicher und menſchlicher Wahr
heiten zunehmen wurde. Herr M. Friedrich Gottlob Schwarz war der erſte

Fuhrer Seiner Jugend. Mit Gewiſſenhaftigkeit und Treue ſuchte erJhm
die erſten Grunde der chriſtlichen Religion nebſt den ubrigen Kenntniſſen, auf
eine, Seinem Alter faßliche Weiſe, beyzubringen. Es war ein Hauptvor—

theil bey Seinem Unterrichte, ſich nach der Gemuthsart ſeines Untergebenen

zu richten, und ſich Seiner Folgſamkeit und Lernbegierde zu bedienen, um die
Krafte Seiner Seele nach und nach zu erwecken, und Jhn zur Aufmerkſam—

keit und Ueberlegung zu gewohnen. Er ubte Sein Gedachtniß, aber Er
ſuchte Jhm dasjenige, was er Demſſelben einpragen ſollte, zuerſt begreiflich

zu machen, und uberſpannte es niemals. Sein vornehmſtes Augenmerk war,
Seine Beurtheilungskraft zu erhohen: daher er Jhn anhielt, bey jedem Vor—
falle Ueberlegungen anzuſtellen, und Recht und Unrecht zu unterſcheiden. Hierzu

both Jhmdie. Geſchichte die beſte Gelegenheit dar. Natur und Offenbarung

waren die zween Wege, auf welchen er Jhn. GOTJT kennen lehrte. Bald
gab dem unverdroſſenem Lehrer eine mit Blumen gezierte Wieſe, die ſich

ihm
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ihm auf einem Spatziergange darſtellte, Gelegenheit, ſeinen Schuler auf
die Weisheit und Gute des Schopfers zu leiten, und Jhm die Wahrheit
tief einzupragen: Der die Blumen auf dem Felde alſo kleidet, ſollte der nicht

noch vielmehr fur das Wohl und den Unterhalt der Menſchen ſorgen? Bald
mußte ihm der Donner in den Wolken Anlaß geben, Jhn von der Macht

und der Gerechtigkeit GOttes zu unterrichten. Aus der Offenbarung aber

lehrte er Jhn GOLCT und Seine Pflicht noch deutlicher kennen; indem er

Jhm die erhabenen Ausſpruche ſo ruhrend, als moglich, ans Herze legte.

Auf die Weiſe gelangte der fahige Schuler in kurzer Zeit zu einem reichlichen

Vorrathe gottlicher und menſchlicher Kenntniſſe, und wer ſich mit Jhm un—

terredete, mußte ſich uber Seine Fragen und Antworten verwundern.

Bis hieher waren die Kindheits-Jahre des verewigten Herrn Steinbachs
ohne irgend ein widriges Geſchick verfloſſen. Er wußte noch nichts von Kum—

mer und Elend, ſo GOtt aus heiligen und weiſen Abſichten in die menſchli—

chen Tage einflicht. Nunmehro aber legte er Seiner zarten Jugend eine harte

Probe auf. Nach dem unerforſchlichen Rathe deſſelben ſollte Er ſchon

im 8gten Jahre, Seines Lebens zur Wayſe werden, und durch den ſeligen

Hintritt Seiner wurdigen Frau Mutter einen Verluſt erfahren, der Seiner

Kindheit in jedem Betracht ſchmerzhaft fallen mußte.

Sie verdient es, Dieſe, zur Freude des HErrn eingegangene fromme

Chriſtin, daß wir Jhren menſchenfreundlichen, ſanften und gottſeligen Cha—

rakter unter uns in geſegneten Andenken erhalten, theils, um zu zeigen, wie

gerecht die Thranen geweſen, welche der, itzo zum andern Male tiefgebeugte

Herr Bammerrath Steinbach mit Seinen damals noch ganz unerzogenen

Wayſen um Sie vergoſſen, theils, um den noch lebenden hoffnungsvollen

Kindern ein unvergleichliches Muſter vorzuſtellen, bey deſſen treuen Nachahmung

Sie gewiß des Herrn Vaters Freude und der ſammtlichen vornehmen Familie

Vergnugen werden. Alle diejenigen, die Sie naher zu kennen das Gluck
C 2 hatten,
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hatten, wurden von Jhrer Leutſeligkeit und adlen Herablaſſung eingenommen.

Niemals ſahe Sie mit ſtolzer Miene auf diejenigen herab, die an Stand
und Vermogen unter Sie geſetzet waren. Der Arme und Nothleidende fand

an Jhr eine Wohlthaterin, und man ſahe es Jhr gleich an, wieviel Jhre
mitleidige Seele empfand, wenn Sie nicht vermogend war, das harte Schick—

ſal des Elenden zu mildern. Mit Jhren Freunden meynte Sie es redlich,

und machte Sichs zur Pflicht, ihnen ein Herz ohne Verſtellung und Hoch—

muth zu zeigen. Sie beſaß die in unſern Tagen ſeltene Tugend, Sich mit

den Frohlichen zu freuen, und mit den Weinenden zu weinen. Jch will ſagen:

Sie nahm an den Begegniſſen Jhres Nebenmenſchen chriſtlichen Antheil; Sie
beneidete den nicht, dem es wohl gieng, und trug zur Verbeſſerung ſeines

Wohlſtandes das Jhrige gern bey; dem Bekummerten preßte Sie durch

Gleichgultigkeit und Vorwurffe nicht noch mehr Thranen aus, Sie troſtete

ſeine beklemmte Seele, und goß lindernden Balſam in ſeine Wunden.

Der Befehl JEſu: Seyd barmherzig, gleichwie auch euer Vater im Him—

mel barmiherzig iſt, war Jhr tief ins Herz geſchrieben. Jhr zugefugte Be—
leidigungen vergab Sie gerne, und behielt Sichs nie vor, dieſelben zu ge—

legener Zeit aufs empfindlichſte zuahnden; Sie war der Verordnung Jhres

Heylandes ſo gehorſam, daß Sie wohl that, und fur die bethete, ſo Sie
beleidigten und verfolgten. Jhren Eheherrn liebte Sie aufs zartlichſte, und

dachte geflieſſentlich nach, wie Sie Jhm die vielen Beſchwerden in Beſorgung

des Flors der Handlung und des Wohlſtandes der Guther, erleichtern mochte.

Jhren Unterthanen war Sie nicht ſowohl gebietende Frau, als vielmehr

liebreiche Mutter.

Jn allen Jhren Handlungen verfuhr Sie auſſerſt gewiſſenhaft; Jhr einziges

Beſtreben war, GOtt, Jhrem Vater, nicht vorſatzlich zu beleidigen. Taglich

rief Sie zu ihm, Jhr durch ſeinen Geiſt die Krafte zu ſchenken,im Glauben

an Jhren Heyland. JEſum Chriſtum treu auszuhalten bis ans Ende, und dieſen

Glauben durch Fruchte einer ungeheuchelten Gottſeligkeit thatig zu beweiſen.

So
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So ſchon fuhrte Sie Jhr Leben. Kein Wunder, daß Sie GOtt zum Freunde
hatte, und diejenigen, ſo Jhr ſchones Leben ſahen, Sie verehrten.

Jedoch, Sie naherte Sich dem Ziele. Sie hatte nur erſt das a4rſte Jahr
Jhres ruhmvollen Lebens angetreten, und Jhr letztes Wochenbette verlaſſen,

als Sie eine ungewohnliche Mattigkeit in Jhren Gliedern verſpurte. Man
bediente ſich der heilſamſten Mittel, die verlohrnen Krafte wieder herzuſtellen;
aber ſie brachten die gewunſchte Hulfe nicht. Ein angreifender, abzehrender

Huſten warf Sie aufs Krankenbette, auf welchen Sie 5 Monathe lang,

Tag und Nacht ſchmachtete. Jhre Gottesfurcht triumphirte uber alle Leiden
dieſer Zeit, und kein Schmerz, ſo groß und anhaltend er war, konnte Jhre
Geduld, Jhre Gelaſſenheit und Jhr Vertrauen auf GOtt ermuden. Jhr
mutterliches und zartlich geſinntes Herz wurde zwar innigſt bewegt, wenn die
annoch zarten Pfander Jhrer Ehe um Jhr Krankenbette ſtanden, und Jhre
abgezehrten Hande mit kindlichen Thranen benetzten. Allein, nachdem Sie
Selbige der liebreichen Vorſorge GOttes ubergeben, ſo machten ſie Jhr weiter
keinen Kumner. Mit heiterer Seele, und feſt in dem Vertrauen, daß er,
der der rechte Vater iſtuber alles, was Kinder heißt im Himmel und auf
Erden, ſie nach ſeinem Rathe leiten wurde, ſprach Sie: Jch ſterbe, und
GOtt wird mit euch ſeyn! Und von dieſer Zeit an, horte man kein Wort
von Jhr, welches etwan eine Bedenklichkeit Jhrer zarten Familie wegen
verrathen hatt. GoOttes Treue, und die liebreiche Vorſorge Jhres leib—

lichen Vaters waren Jhr Troſt und Beruhigung.

Mit einer bewunderswurdigen Entſchloſſenheit rieß Sie Sich von allem
Irdiſchen loß, und bezeigte nach der zukunftigen Seligkeit ein ſehnliches Ver—
langen, indem Sie mit dem heiligen Paulo ofters in die Worte ausbrach:
Jch begehre aufgeloſet, und bey Chriſto zu ſeyn. Jemehr die Krafte Jhres
deibes abnahmen, deſto inbrunſtiger befahl Sie Jhren unſterblichen Geiſt in
die Hande Jhres himmliſchen Vaters. Als endlich der Morgen Jhres ſeli—

gen Abſchiedes angebrochen war, und Jhr Herr Gemahl, Jhre Binder und
D Anver
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Anverwandten mit thranenden Augen um Jhr Krankenlager herumſtanden,

und das letzte Lebewohl von Jhren ſterbenden Lippen erwarteten; ſo hob Sie
Jhre abgezehrten Hande empor, faltete ſie, und wollte auf dieſer Welt das

J
letzte Gebethe fur ſie zuGOtt thun, und ſie ſegnen. Allein, es gebrach

Jhr an der Kraft hierzu. Jhre Hande entfielen Jhr, Jhr Haupt ſank

zuruck, und Sie ſprach mit ſchwacher Stimme zu dem an Jhrem Bette
bethenden Diener des HErrn: Uebernehmen Sie mein Amt, und ertheilen Sie
meinem guten Gemahl und lieben Kindern, in meinem Namen, den letzten

Segen; GOtt wird ihn an Jhnen in Erfullung gehen laſſen. Die weh—

muthige Frau Schweſter wollte der auſſerſt Entkrafteten noch ein Labſal reichen.

Sie empfieng es von ihrer Hand. Jn denmſſelben Augenblicke aber zeigten

ſich in Jhrem Angeſichte die Vorbothen

Worte des HErrn, anſtatt den erhaltenen Auftrag an der thranenden Familie
J

zu vollziehen, fiel mit den Anweſenden an Jhrem Sterbebette auf ſeine Knie,
i befahl Sie durch Gebeth und Worbitte nochmals der guten Hand Jhres
1
ĩ GOttes, und als er die letzten Worte des Segens: Und gebe Dir Friede!

ausſprach; ſo nahm GOtt Jhre wohlgeprufte und bewahrt erfundene Seele
J

ſanft und ſelig von Jhr, und die heiligen Engel begleiteten ſie hinuber in die

41
Wohnungen des ewigen Friedens. So erbaulich endigte dieſe Gerechte,

J

den sten Martii 1770, Vormittags um to Uhr, Jhr a1 Jahr und 2 Mo—
J

nate lang ruhmlich gefuhrtes irdiſches Leben. Jhr Segen aber, welcher
u noch an Jhrem Sterbetage unter den innigſten Ruhrungen des Herzens auf

Jhre tiefgebeugte Familie geleget wurde, geht an derſelben gewiß in ſeine

Erfullung, und wird ſeine Fruchte noch in der Ewigkeit bringen.

I

Nruninehr hatte der in ſeinen Fuhrungen unerforſchliche GOTT dem

tiefgebeugten Herrn Kammerrath Steinbach, auſſer den ohnehin ſchon

druckenden Beſchwerden der Handlung und der Guther, noch eine Laſt aufgeleget.

Er ſollte nun auch fur die Erziehung der zarten Wayſen ſorgen. Sein un—

gemein thatiger Geiſt ubernahm dieſes Geſchafte willig, und GOtt benedeyte

auch



Ehrendenkmal. 15

auch die vaterlichen Bemuhungen ſo augenſcheinlich, daß ſie an Alter, Weis—
heit und Gnade bey GOtt und Menſchen zunahmen.

Unter allen Seinen Geſchwiſtern zeichnete ſich der verewigte Herr Sohn
durch Seine mit den fahigſten Kraften begabte Seele aus. Mit unermude—

tem Fleiſſe bewarb Er Sich um die Erkenntniß der gottlichen Wahrheiten:
Er pragte ſie nicht nur Seinem Gedachtniſſe ein, ihre Kraft zeigte ſich auch

in Seinem tugendhaften Wandel, der GOtt und Menſchen angenehm war.
Als ein Kind von 9 Jahren, konnte Er ſchon Grund angeben der Hoffnung,
die in Jhm war, und es fiel Jhm nicht ſchwer, die geheiligten Lehren der
Religion JEſu aus dem Worte GOttes zu beweiſen. Jn den ubrigen Wiſſen—
ſchaſten bezeigte Er Sich eben ſo lehrbegierig und amſig. Er lernte in kurzer
Zeit die ganze bewohnte Welt kennen. Er wußte nicht nur die Lander mit
vornehmſten Stadten anzufuhren, ſondern Er konnte auch.von der Regierungs—
Form eines jeden Landes, von ſeinen naturlichen Producten, von ſeinem Ge—

werbe und von dem Vertriebe ſeiner Waaren, richtige Auskunft geben.
Einen eben ſo guten Fortgang hatte Er in der Geſchichte der Volker, und
in der lateiniſchen und franzoſiſchen Sprache gemacht, ſo, daß alle, die da—

mals Zeugen Seines jugendlichen Fleiſſes waren, viel Gutes fur die Zukunft
daraus prophezeyhten. So tuchtig war von Seinem erſten Lehrer, welcher

Anno 1773, von E. Hochedl. und Hochw. Magiſtrate zum funften Schul
Collegen am hieſigen Lyceo beruffen wurde, der Grund gelegt, auf welchen
hernach die folgenden Lehrer

um ſo viel ſicherer fortbauen konnten.

Unter denſelben verdient inſonderheit, Herr Carl Gottlob Vogel, beyder
Rechte wurdiger Candidat, itzo beruhmter 1ICtus und erfahrner Practicus zu
Merſeburg, erwahnet zuwerden. Derſelbe verſtand die Kunſt ausnehmend,
ſich die Liebe und das Vertrauen ſeiner Untergebnen zu erwerben. Eine wohl
anſtandige auſſere Lebensart, ein freyes und offnes Betragen im Umgange mit
Hohen und Niedern, eine weitlauftige Erkenntniß der zu einem tuchtigen Hof—

D 2 meiſter
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meiſter erforderlichen Wiſſenſchaften und Sprachen, und das ſeltene Talent, ſich

bis zu den Fahigkeiten des Schulers herab zu laſſen, machte ihm das Herz des

jungen Herrn Steinbachs ganz eigen. Daher kam es, daß Er ſich gleichſam

mit neuer Kraft den Wiſſenſchaften widmete, und im Fleiſſe ſo ununterbrochen

anhielt, daß Jhn der durch Seinen fruhen Tod tiefgebeugte herr Vater mit dem

Anfange Seines 16ten Lebensjahrs unter der Aufſicht und Leitung Seines bis—

herigen Herrn Hofmeiſters auf die Univerſitat nach Leipzig ſchicken, und Jhn nebſt

Seinem jungern Herrn Bruder unter die Zahl der daſelbſt Studirenden konnte

gufnehmen laſſen.

Hier fangt ſich ein neuer Abſchnitt in dem Leben des verklarten Steinbachs an.

Nachdem Er von Seinem Herrn Vater die Erlaubniß erhalten hatte, ſich der

Gelehrſamkeit uberhaupt, beſonders aber der Rechtsgelehrſamkeitzuwidmen; ſo

beſtrebte Er ſich mit der ganzen Kraft Seiner Seele, ſich zum Werkzeuge der Ehre

GoOttes und zum brauchbaren Gliede des gemeinen Weſenszu bilden. Die drey

erſten Jahre Seines Aufenthaltes in Leipzig wendete Er vornamlich auf die ſchonen

Kunſte und Wiſſenſchaften, und erwarb ſich in allen Theilen derſelben vortrefliche

Kenntniſſe und Geſchicklichkeiten. Mit dem Anfange des vierten akademiſchen

Jahres ſuchte er das Nutzliche mit dem Angenehmen zu verbinden, und ſeinen Fleiß

mit der Erlernung der Rechtsgelehrſamkeit zu beſchaftigen. Er wahlte ſich daher

die beruhmteſten Lehrer, zu denen Fuſſen Er mit ununterbrochner Aufmerkſamkeit

Weisheit und Erkenntniſſe einſammlete. Das Verzeichniß der Wiſſenſchaften,

denen Er wahrend Seines vierjahrigen Aufenthaltes auf der Univerſitatzu Leipzig mit

ruhmlichen Ernſte oblag, iſt der beſte Beweis, wie wohl und adel Er Seine Zeit

angewendet habe. Bey dem Herrn Ordinarius,D Hommetl, horteEr uber das

lus canonicum; Herr D. und Prof. Schott lehrte JIhn Enceyelopaediam et me:
thodologiam iuris vniuerſi; Herr D. und Aſſeſſor Kau trug Jhm die bandecten

uber den Heineccius vor. Herr D. und Aſſeſſor Einert lehrte Jhn die Inſtitu-

tiones. Herr D. Biedermann unterrichtete Jhn im lure romano et germanico,

Bey Herrn D. Sammet horte Er das lus naturae et Gentium, ingl. die Inſtitu.
tiones
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tiones luſtinian. und bey Herrn D. Pohl Hiſioriam iuris und die Inſtitutiones.
Bey dem Herrn Profeſſor,M. Seydlitz, horte Er uber die Dialektik, Meta—
phpſik, Recht der Natur, und uber die Religion. Bey dem Herrn Prof. Clodius
beſuchte Er die Vorleſungen uber die Litteratur. Die Magiam naturalem
lehrte Jhn der Herr Prof. Funk. Herr Prof. Leske aber die allgemeine Na—
turgeſchichte und die Mineralogie. Herr Prof. Wenk trug Jhm die Univerſal—

geſchichte, Staatengeſchichte und Staatsverfaſſung vor. Herr D. und Prof.
plattner lehrte Jhn Oeconomiam corporis humani, Philoſophiam moralem,
Logieam, Metaphyſicam et lus naturae. Unter dem Herrn Rector, M Mar—
tini, ubte Er ſich in der Erkenntniß der Alterthumer, und zur Excolirung der latei—

niſchen Sprache ließ Er ſich den Herrn Prof. Reitz Privatunterricht geben. Seine
Kenntniſſe in der franzoſiſchen Sprache erhohete Er durch die Vorleſungen des
Lect. publ. Herrn hubers, und durch die franzoſiſche Sprach-Asſembleé Herrn
Turcon.: Jn der italieniſchen und engliſchen Sprache waren Hr. Carl Martelli
und Hr. M Rogler Seine Lehrer. Hr. Wieſe unterrichtete Jhn im Zeichen und
Mahlen.. Hr. baſer, Berger und Organiſt Schneider in der Muſik.

Der Umfang der Wiſſenſchaften, die Er ſich in den 4 Jahren Seines Auf—

enthalts in Leipzig zu erlernen vornahm, war in der That ſehr groß, und ein

junger Menſch von mittelmaßigen Seelenkraften, wurde bey der Halfte der—

ſelben erſchrocken ſeyn, und ſein Geiſtes-Vermogen uberſpannt haben. Allein

das feurige Genie des lehrbegierigen Herrn Steinbachs war nicht nur nicht zu

ermuden, ſondern es uberſahe auch mit einem Blicke mehr, als andere bey anhal—

tendem Fleiſſe und angſtlichem Nachdenken in vielen Wochen zu uberſehen nicht

im Stande ſind. Daher kam es, daß Erin kurzer Zeit in allen Arten der

Wiſſenſchaften ſo groſſe Fertigkeit erlangte, und die Verwunderung und der Ruhm

aller Seiner Lehrer ward. Es iſt nicht ubertriebene Schmeicheley, wenn von dem

verewigten Herrn Steinbache geſagt wird: Er ward Seines Fleiſſes und

Seiner erworbenen Geſchicklichkeiten wegen durchgangig geliebet und geſchatzet,

und Sein fruher Tod ward von Hohen und Niedern, die Seine Gaben kannten,
E bedauert.
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bedauert. Die Wahrheit hiervon konnte durch die eigenhandigen Zeugniſſe aller

Seiner Lehrer beſtatiget werden, wenn ſie irgend einigen Zweifel litte. Jch will

aus der Menge derſelben nur das einzige von einem Seiner Lehrer anſuhren,

deſſen rechtſchaffner und gerader GemuthscharakterJhn uber allen Verdacht

der Schmeicheley erhebet. Er ſpricht:

Teſtor, Virum Praenobilisſimum

Dn. CAR. FRIDR. STEINBACHIVM,
Lanbanenſ. Luſ. per Semeſtre hybernum anni 1779 doctrinis

meis priuatis ad
Gondlingii J. N. G. et

Heinececii Inſtitut. luſtinian,

exactisſima et quotidiana diligentia nen ſolum interfuisſe,

ſed et tum vitam academicam honeſte transegisſe. Et

vnus erat ex dignisſimis meorum auditorum, cui, ſi ſu.
peruixisſet, prodesſe dehuisſet ſummorum Patronorum
gratia. D. d. Lipſiae xi Kalend. Auguſti, uncerxxxi.

L.S) IOANNES GOTTFRID SaMMET, 1.

Wie beruhigend muſſen dieſe Zeugniſſe fur den tiefgebeugten Herrn Vater
ſeyn? Und wie viel tragen ſie nicht bey, dem Wohlſeligen auch nach Seinem

Tode noch ein geſegnetes Andenken zu verſchaffen?

So weit es Derſelbe in den ſchonen Kunſten. und der Nechtsgelehrſamkeit

gebracht hatte, um dereinſt dem Vaterlande nutzbar zu ſeyn, eben ſo groß
waren Seine Fertigkeiten in den Stucken, welche zu den Annehinlichkeiten dieſes
Lebens gehorten. Jch will nur allein der Muſik und derZeichnungskunſt erwahnen.

Die groſſen Meiſter im Claviere und der Violine, bekennen in ihren Zeugniſſen,

die ſie dem Seligen aus freyem Entſchluſſe gegeben haben, daß Er ihren an

ſehnlichen muſtkaliſchen Geſellſchaften, deren Mitglied Erwar, Ehre gemacht

habe.
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habe. Er ſpielte das Clavier und die Violine nicht nur meiſterhaft, ſondern
Er hatte es auch ſogarin der muſikaliſchen Compoſition ſehr weit gebracht.

JmZeichnen und Mahlen hatte Er Sich unter der Anfuhrung eines Wieſe,
weit uber das Mittelmaßige hinauf geſchwungen. Die von Jhm gezeichneten
und ausgemahlten Stucke, unter welchen ſich eine Maldonna vorzuglich aus—
nimmt, gereichen Jhm nach Seinem Tode zum bleibenden Ruhme. Mit einem

Worte: Des Herrn Kammerraths Wohlgebohrnen, lieſſen es an nichts
fehlen, was zur Bildung und zum kunftigen Glucke des HPerrn Sohnes
etwas beytragen konnte, und Dieſer wendete die Mittel und die von GOtt
empfangenen Fahigkeiten zu dem beſtimmten Endzwecke wohl an. Sein letzter
Hofmeiſter, Hr. Chriſtian Gabriel Muller, ein wurdiger und gelehrter Mann,
ſchildert Seinen Charakter, der Wahrheit gemaß, in folgenden Ausdrucken:
Der nunmehr verklarte Herr Steinbach erwarb Sich ſo viele Fertigkeit
und Vollkommenheit, daß Er bewundert wurde. Seine Denkungsart war
wahrhaftig adel, groß und gut. Niedertrachtigkeit war Jhm ein Abſcheu.
Er verband mit Seinem Fleiſſe eine Entſchloſſenheit und Thatigkeit, die man
nur von Mannern, die der Arbeit gewohnt ſind, erwartet. Er war nie muſſig;
nie zauderte Er, wenn Jhm die Nothwendigkeit Arbeit abforderte. Auch
hatte Er das Heil Seiner Seelen nicht aus der Acht gelaſſen. Sein Seelen—

Sorger war des Herrn M. Wolfs Hochehrwurden. Dieſe Vollkommenheiten,
verbunden mit Seinem wahrhaftig äadlen Charakter und anſtandigen Betragen,
eroffneten Jhm den Zutritt zuden Vornehmſten, und erwarben Jhm ihre Liebe

und Achtung. Nicht minder wurde Er von Seines Gleichen geſchätzt. Seine
anſtandige Geſelligkeit inUmgange erwarb Jhm Liebe, und Seine Geſchicklichkeit

Hochachtung. Vorzuglich liebten Jhn Seine Lehrer, und beklagen nun in Jhm
den empfindlichſten Verluſt eines guten, fleißigen und gelehrigen Schulers.

So verfloſſen dem Seligen die Junglinasjahre unter amſiger Beſtrebung um
Kunſt und Wiſſenſchaft, und das Bewußtſeyn, keinen Tag ohne nutzliche Be—

ſchaftigung zugebracht zu haben, goß eine Heiterkeit und Zufriedenheit in Seine
E 2 Seele,
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Seele, welche alle Seine Handlungen belebte. Und dieſe verließ Jhn niemals,

auſſer wenn Er zuruck dachte, daß Er das Gluck entbehren mußte, der Vorſorge

einer zartlichen und treuen Mutter zu genuſſen. Jedoch, GOtt erſctzte Jhm jenen

Werluſt, den Er ſchon im oten Jahre Seines Lebens erlitten, und neigte das Herz

Seines herrn Vaters zu der Hochwohlgebohrnen Fraulein, Fraulem

Rahel Dorothea Charlotta von Burgsdorff, des weyland Hoch—

wohlgebohrnen Herrn Chriſtoph Traugott von Burgsdorff, auf Nieder—

Strahwalde, Konigl. Pohln. und Churfurſtl. Sachſ. Hauptmanns, und der

Hochwohlgeb. Frau, Frau Johanna Charlotta von Burgsdorff, geb. von

der Schulenburg, aus dem Hauſe Erdeborn, alteſten Fraulein Tochter,

welche Jhm Jhr Herz und Hand ſchenkte, und den 6ten Aug. 1777 in dem den

Freyherrl. von Hochbergiſchen Hauſe Plagwitz bey Lowenberg mit Jhm vermah

let wurde. Der Ruhm Jhrer vorzuglichen Eigenſchaften bewog Denſelben,

ſich um Jhre Liebe zu bewerben, und der Erfolg hat bewieſen, daß Er in Jhr
nicht nur eine getreue und Verehrungswerthe Gemahlin, ſondern auch fur die

bisher verwayſte Familie die redlichſte Mutter erhalten habe, Deren beſtandige

Sorgfalt dahin gehet, ihr Wohl theils durch die geſundeſten Lehren, theils

durch ein  nachahmungswurdiges Beyſpiel zu grunden.

Der erblaßte Herr Steinbach bath Sich vor Oſtern die Erlaubniß aus,

eine Reiſe inSeine Vaterſtadt zu thun, und Sich einige Wochen in dem

vaterlichen Hauſe aufzuhalten. Eine Hauptabſicht hiervon war: Er wollte

Seiner geliebten Mama, Deren wahrhaftig mutterliches Herz Er in Leipzig

recht hatte kennen lernen, die Hochachtungund kindliche Liebe naher zeigen,

wovon Seine Seele durchdrungen war.

AmSchluſſe des Aprils langte der
muntre Jungling geſund und vergnugt

bey Seinen hhochgeſchacgten Aeltern an. Zufriedene Heiterkeit ſtrahlte aus

Seinen Augen, als Er die Freude ſahe, welche Seine Ankunft bey Jhnen
erweckte. Als hierauf die Meßgeſchafte des Herrn Bammerraths Wobhlgeb.

nach
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nach Leipzig rieffen, und Er in Deſſen Abweſenheit ſo manche Probe unverſtell—
ter mutterlicher Liebe empfieng; ſo konnte er nicht Gelegenheit gnung finden,
die Einpfindungen Seines kindlich geruhrten Herzens an den Tag zu legen.
Worte und Handlungen mußten Zeuge ſeyn, wie hoch Er das Glucke ſchatzte,
in der Perſon Seiner wurdigen Stiefmutter die Vollkommenheiten und Vor—
zuge Seiner verewigten leiblichen Mutter wiederzufinden.

Auf Derſelben Rath und Einwilligung machte Er in den beyden Freyherrl.
Hauſern Plagwitz und Schonberg Seine Aufwartung, und genoß daſelbſt
wegen Seines geſetzten und anſtandigen Betragens alle Ehre und Achtung.
Die geſamte vornehme Familie, welcher Er durch freundſchaftliche Beſuche
Seine Ergebenheit bezeigte, konnte das Vergnugen nicht bergen, ſo ſie uber
das Artige und Gefallige in Seinem Umgange empfand. Unm ſo viel ſchreck—
hafter war ihr, wenige Tage hierauf, die Nachricht, daß dieſer muntre
Jungling krank darnieder lage.

Den 1zten Mapy begleitete Er Seine geliebte Mama noch in den Garten,
um die angenehme Fruhlingsluft zu genuſſen. Die Schonheit der Natur, oder
vielmehr GOtt, der HErr und Schopfer der ſchonen Natur, der dem Aufmerk—
ſamen und Nachdenkenden auch in dem niedrigſten Graslein, als der allmachtige,
weiſeſte und gutigſte Vater kenntbar iſt, ruhrte Seine empfindſame Seele, und
nothigte Jhm Ehrfurcht und Bewunderung ab. Dieſer Tag verſtrich unter den
fanfteſten Vergnugungenuber die Groſſe GOttes im Reiche der Natur, und
aus dieſer unerſchopflichen Quelle wurden noch manche nutzbare Betrachtungen
zur Verherrlichung des Allgutigen hergefloſſen ſeyn, wenn ſie nicht durch die un
vermutheſten Ereigniſſe waren unterbrochen worden.

Kaum war der Morgen des folgenden Tages angebrochen, ſo empfand
der Verewigte einen ungewohnlichen Schmerz im Nucken, welcher, ob man ſich
ſchon des Rathes eines erfahrnen Arztes bediente, doch noch bis den folgenden Tag

F fruh
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fruh mit einerley Heftigkeit anhielt. Nunmehro ließ der Schmerz nach, und in

wenigen Stunden zeigten ſich die erſten Spuren hervorbrechender Blattern, welche

den 18ten May in einer ſo groſſen Anzahl ſichtbar wurden, daß iedermann daruber

in Furcht und Erſtaunen gerieth. Mit bangem Herzen ſtand die Beſte Mutter

am Bette des kranken Sohnes; ungewiß wegen des Ausgangs der Krankheit,

wunſchte Sie den Tag herbey, an welchem der verreißte Herr Gemahl nach

Hauſe kommen ſollte, damit Derſelbe ein Augenzeuge ware, daß zur Geneſung

des Patienten alles gethan wurde, was in dem Vermogen der Menſchen ſtehet.

Der Mesdieus ordinarius, des Herrn D. Lockes Hochudelgebohrnen, ein erfahr—

ner und gelehrter Practicus und Stadtphyſicus, deſſen Muhwaltung GOtt an
ſo manchen hart darnieder liegenden Blatter-Patienten geſegnet hatte, wendete

allen moglichen Fleiß an, der Krankheit einen guten Ausgang zu verſchaffen. Die
angewandten Arzneymittel brachten die gewunſchten Wirkungen hervor, und der

Patiente befand ſich ſowohl beym Wachsthume der Blattern, als auch bey der

Eyterung derſelben uberaus leidlich. Die Menge der Blattern war unglaublich

groß, daher man um ſo viel bedachtiger verfuhr, und weil der ordentliche Me—

dieus, zur Beruhigung der bekummerten Aeltern und des kranken Sohnes, rieth,

daß man zu den mediciniſchen Berathſchlagungen noch einen Arzt ruffen mochte;

ſo war man hierzu bereitwillig. Beyde beſuchten den Patienten taglich ver—

ſchiedene Mal, und freuten ſich, daß nunmehro die Zeit herannahete, an welcher

die Blattern trocknen und abfallen ſollten. Allein, wider aller Menſchen Er—

wartung, ſprangen ſie im Geſichte auf, und uberzogen es mit einer ſchwarzen

Rinde; der Tag und die Nacht am 25ſten May wurden unter groſſer Unruhe

zuruck gelegt, der folgende Tag vergieng unter noch groſſerer Unruhe, der ſich

zuweilen Phantaſien zugeſelleten. Aus dieſer Unruhe ſchloß der Patiente ſelbſt

auf eine Verſchlimmerung Seiner Krankheit, fand ſich mit einer chriſtlichen

Großmuth, die Er vom
Anfange Seiner Niederlage bewieſen hatte, in die

Jbege der gottlichen Vorſehung, und horte es gerne, wenn mit Jhm von himm

liſchen Dingen geredet wurde. Er ſprach einſtzuSeinem Beichtvater: Sagen
Sie mir doch unverſtellt, was Sie von meiner Krankheit uberhaupt und von

meiner

1
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meiner gegenwartigen Unruhe inſonderheit urtheilen; ſcheuen Sie ſich nicht,
mir Jhre Gedanken frey heraus zu eroffnen. Dieſer bezeugte Jhm, daß es
ihm ſchiene, als ob Seine Blatterkrankheit eine bedenkliche Wendung nehmen

wollte, und daß Er wohl thun wurde, wenn Er Sich zu einem ſeligen Aus—

gange aus der Zeit ernſtlich vorbereitete, indem man nicht wiſſe, wie bald
GOtt. Seine Seele von Jhm nehmen konnte. Er ermahnte Jhn, Sich
Seinem GOtt und Vater zu treuer Leitung zu uberlaſſen, ihm geduldig aus—
zuhalten, und Chriſtum JEſum, Seinen gottlichen Heyland und Selig—
macher im Glauben zu ergreiffen, auf ihn Sein ganzes Vertrauen zu ſetzen,

und alsdann getroſt zu erwarten, was GOtt, der HERR uber Leben und

Tod, uber Jhn beſchloſſen hatte. Jch bin bereit, rief der Kranke aus:
GOtt mache es mit mir, wie es ihm gefallt. Vernunſt und Offenbarung
lehren uns, daß es, wenn wir dieſes Leben beſchluſſen, mit uns nicht ganz
aus ſey. Auf diejenigen, welche Chriſto, ihrem Heylande, treu aushalten,

wartet eine ewige und uber alle Maßen wichtige Herrlichkeit; nur in ihm iſt
Heil und Seligkeit zu finden. Trachten Sie durch Chriſtum nach dem ewigen
Leben. Konnen Sie mit volliger Ueberzeugung Jhres Herzens ſagen: Meinen

JEſum laß ich nicht? Auf JEſum und ſein Verdienſt habe ich mein Ver—

trauen, von meiner Kindheit an, geſetzet, und auch itzo hoffe ich durch ihn
ſelig zu werden, wenn mich GOtt abruffen ſollte. Jch laß dich nicht, du

mußt mein JESUS bleiben. Dieſes war das Bekenntniß, welches der

Verewigte in den letzten Stunden Seines Lebens ablegte, und wodurch
Er bewies, daß Er Seine Seele von

dem Gifte des Unglaubens unbefleckt

zu bewahren geſucht habe. Jn der Nacht, von dem 26ſten bis zum 27ſten
Mahy, nahm die Unruhe immermehr uberhand, und alle Mittel, welche die

berathſchlagenden Aerzte anwendeten, um ſie zu dampfen, waren vergebens.

Man vermuthete, daß die Blattermaterie in die adlern Theile des Korpers
zuruck trate, und ſich wohl gar auf das Nervenſyſtem feſte ſetzen konnte.

Die Vermuthung beſtatigte ſich durch die Zufalle, welche ſich theils durch

oftere Phantaſien, theils durch Betaubung der Werkzeuge, durch welche die

F2 Seele
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Seele ihre Wirkungen vornimmt, an den Tag legte. Bis itzo hatte man

noch einige Hoffnung zur endlichen Geneſung; ſie verſchwand aber ganzlich,

als ſich den 28ſten May, fruh, mit Anbruch des Tages, Convulſionen ein—

fanden, die mit jeder Stunde immer heftiger wurden, und dem Patienten

alles auſſere Bewußtſeyn raubten. Jn dieſer traurigen Verfaſſung arbeitete

Er dem Tode entgegen, bis endlich Seine Leibeskraft erſchopffetwar. Er

lag nunmehro ruhig auf Seinem Lager, der Odem wurde ſchwacher, und

man ſahe es deutlich, daß Er dem Ziele Seines ruhmlich gefuhrten Lebens

nahe war. Den, 28ſten May, Mittags um halb 12 Uhr, hob ſich Seine
beklemmte Bruſt noch einmal, und bald hierauf entſchlief Er, unter dem an—

dachtigen Gebethe der Umſtehenden, im Glauben auf ſeinen Erloſer, JEſum
Chriſtum, ſanft und ſelig. So endigte der Hoffnungsvolle Jungling;
dem die gottliche Vorſehung eine Seele verliehen, welche ſich durch adlen

Fleiß zu den herrlichſten Erkenntniſſen der Religion ſowohl, als auch des

burgerlichen Lebens empor ſchwung, Seine Laufbahn, nachdem Er Sein

Alter auf 19 Jahre, 1 Monath und 20 Tage gebracht hatte.

Sein unſterblicher Geiſt iſt nun in jene ſeligen Wohnungen eingegangen,

wo unſer Wiſſen nicht mehr Stuckwerk iſt. Dort dringt Er in die Ge—

heimniſſe der Gottheit tieffer ein, als es Jhm hier, wegen der engen Schran—

ken, worinn wir in der Sterblichkeit eingeſchloſſen ſind, moglich war. GOtt
iſt Sein ewiger Ruhm, Engel und Auserwahlten Sein Umgang, unaufhorliche

Gluckſeligkeit derJhm ertheilte Gnadenlohn. Die Tiefgebeugten Aeltern

beweinen einen Sohn, der ſchon als Jungling viel verſprach; die Thranenden

Geſchwiſter klagen uber den Verluſt eines Btuders, in Deſſen Bruſt
ein redliches Herze ſchlug, und die Vornehmen Anverwandten, die wurdigen

Lehrer in Leipzig, und Diejenigen, die Sein freundſchaftliches Herz kannten,

bedauren den fruhen Hintritt eines Freundes, Deſſen Umgang ihnen Ehre

und Wergnugen war. Alle prophezeyheten Jhm Anſehen und Wurde, ſie

ſahen Jhn ſchon im voraus durch Einſichten und Verdienſte zu den erhaben—

ſten
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ſten. Ehrenſtellen empor ſteigen. Jhre Vermuthungen ſind an dem Verewigten
auf eine viel vorzuglichere Weiſe eingetroffen: Dort pranget Er vor dem Stuhle
JEſu Chriſti, Er iſt ein Auserwahlter GOttes. Eine Ehre, gegen welche

die großten Vorzuge der Welt fur Nichts zu achten ſind.

Es gereichte ſowohl den bekummerten und tiefgebeugten Aeltern,
als auch der an Jhrem Schmerze aufrichtig theilnehmenden Vornehmen

Familie zu beſonderer Aufrichtung und Beruhigung, da des Herrn Paſtoris
Primarii Hochehrwurden, Herr M. Johann George Rabiger, am Tage
des offentlichen Leichenbegangniſſes, den

ten Junglings in einer ruhrenden Stand- und Trauerrede Jhnen chriſtlichen

Troſt ans Herze legte. Der Ausſpruch Hiob XIV, 5. Der Menſch hat ſeine

beſtimmte Zeit ec. gab ihm Anlaß, Jhnen die kraftigen Troſtgrunde bey ſchmerz

lich erlittenen Trauerfallen, vorzuhalten, und zu zeigen, wie ſich der Chriſte in

der Weisheit, Vorſehung, Regierung und Treue des allergetreueſten GOttes
beruhigen konne und muſſe, ſo daß er, wenn er uber die Trauerfalle, die ihn

GOtt erleben laßt, in der Stille nachdenkt, zu bekennen genothigt ſeyh GOTT,
dein Weg iſt heilig! Nach einer beweglichen und troſtenden Anwendung auf
den ſelig Vollendeten ſchloß

er mit den Worten:

Erloößter Steinbach, Deine Reiſe

Gieng zu dem Ziel, dem Vaterland.

Wie ſo verborgen, heilig, weiſe

Lenkt ſie des Wunderbaren Hand,

Die, ſo den Himmel Dir erleſen!

Jn Lauban krank, und dort geneſen.

G Hierauf
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Hierauf wurden die entſeelten Gebeine des Wohlſeligen offentlich und

feyerlich zur Ruhe gebracht, und in die Familien-Gruft, an die Seite Seiner

bereits verewigten frommen Mutter beygeſetztt. Mit Wehmuth ſahen

die Tiefgebeugten den erſtorbnen Leib des adlen Junglings verſenken,

Thranen floſſen uber Jhre Wangen, Jhr Herz ſegneto Sein Andenken, und
indem Sie

So ruhe wohl!
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Steinbach, groß
an

Werth! nicht ein gedunguer Thor
Geufzt Dir ein Klagelied in Hunger-Reimen vor!

Und ſchrieb ich es auch nicht: ſo wurd ich mit den Deinen

 Jn Deine Thranen doch ſtill meine Thranen weinen.

Wie Du im Blute liegſt, ſo blutete mein Herz;

Jn gleicher Qual hab ich auch Nachte durchgewimmert,

Und meine Hoffnung hat ein gleicher Schlag zertrummert.

Wer ſelbſt nicht Vater iſt, fuhlt nie, was Steinbach fuhlt.

Hat aber gleicher Schmerz ein Vater-Herz zerwuhlt:

So ſchmelzet es gewiß in Steinbachs Herz binuüber,

Es folg auch der Natur, als einer Tugend, litber.

War meine Hoffnung gleich noch in der Knoſpe grun,

War ſie zur Bluthe nicht durch Wachsthum ſo gediehn,

Wie Steinbachs Hoffnung ſchon zur Flor entfaltet lachte:

So wars die Einzige, die mein Vergnugen machte.

Durch ſie geſtarkt fand' ich auf Laubans Schutte Ruh;
Em Delphi memes Wahns ſprach kunftges Gluck mir zu,
Jn einzeln Theilen zahlt'ich mir dieß Gluck mir Thoren

Und Summa ſchrieb der Tod Betrag fur mich Verlohren!
So ſtand ich, wie auch Du, Erhabner Steinbach, ſtandſt,
Getauſcht von Hoffnungen, die Du, wie ich, erfandſt.

Zwolf
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Zwoif ſchlug es auf einmal, wie GOTT den Plan ſich machte,

Und mein Plan wies auf Zwey, der Deine bald auf Achte.

Beym Schlage floh der Schmerz gewiß Verſchiedenheit.

Fuhl ich, fur ihn auch gleich als beſte Cur, die Zeit:

So zittert er verneut doch ietzt an meiner Feder,

Und wuhlt, da Steinbach ſeufzt, erwacht durch mein Geader.

Doch bleibt er ietzt zu ſchwach, mein Denken zu zerſtreun,

Der Ueberlegung Grab, wie er es war, ju ſeyn.

Wie konnte dieſer Schnierz, o Steinbach, Dich beſiegen?

Du ſiegſt, o wag' es nur, in Dir ihn zu bekriegen!

Die Ueberlegung ſiegt: Jſt GOtt nicht unſer HERR?
Jtt das, was er erwahlt, denn nicht weit ſicherer,

Als unſer klugſter Plan? Beweiſen unſre Freuden

Die Liebe GOttes nur? Thun es nicht auch die Leiden?

Wie thoricht ware nicht auch der germgſte Gram,

Daß auf die Quelle zu der Bach nicht ruckwarts kam,

Weil unſer Wunſch es war? Und Kummer uber Dinge,

Die auch bey uns nicht ſtehn, balt uns in ſeiner Schinge?
Es ſtelle ſich vor uns doch unſer Leben dar!

Was fur Errettungen von drohender Gefahr,

Was fur erwunſchtes Gluck, was fur gefuhlte Freuden

Und Guter werden nicht dies Leben unterſcheiden!

Wird an dem Baume wohl, der voll von Fruchten iſt,

Ein Blatt, das ihm entfallt, ein einzeln Blatt vermißt?

Verhalt ſich anders denn, wenn wir nur Achtung geben,

Ein Wunſch, der uus nicht gluckt, zum Gluck in unſerm Leben?

Vereinigt nur mit GOtt Zufriedenheit das Herz:

O ſo beſiegt es auch mit GOtt der Erde Schmerz!

Wir konnten, wollten wir nur ſehn, und darnach handeln,

Jn unſerm Leben ſehn GOTT, wie in Eden, wandeln.

Johann Heinrich Erdmann Gobel,
der Schule zu Lauban Rector.

Ließ ſich die Wahrheit nie durch ſtrenge Muh verbittern.

Umfaſſend

*à
D Aruh ſchon beſeelte Dich der Weisheit achte Luſt;

C/ Verachtete den Wahn von allen niedern Gutern,
c  Und, Edler Steinbach, ſchon die jugendliche Bruſt
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Umfaſſend ſaheſt Du des Wiſſens weites Ziel;
Es zu erreichen, war Dir einziges Gefuhl.
Wetteifernd eilteſt Du durch alle Hinderniſſe;
Die kuſt, zu ſiegen, blieb fur Deinen Geiſt nur ſuſſe.

Dich ſelbſt beſiegteſt Du, und ſchnoder Laſter Trieb
Entweyhte nie Dein Herz, das ſtandhaft Edel blieb.

Der Zeiten Thorheit hielt Dein Muth in ſichern Ketten,
Und eilte hulfreich, oft auch Fallende zu retten.

Das Gluck des Vaterlands, einſt Laubans Stolz zu ſeyn,
War Dein Beruf. Voll Drang, Dich dieſem ganz zu weyhn,
Verſagteſt Du Dir oft, was ſonſt der Jungling ſchatzet;

So ward mit Recht in Dich der Hoffnung Ziel geſetzet!

Und, o! wie plotzlich ward dieß ſichre Ziel verruckt!
Dein Haus, die Vaterſtadt beweint, im Staub gebuckt,

Schon Dein Verdienſt. Du ſtarbſt von allen gern bethranet,

Von Deinem Hauſe doch am ſchmerzlichſten bethranet.

Kein Ruckruf bringt Dich mehr fur dieſe Welt zuruck;

Schon ſattigt Dich vor GOtt des Himmels beßres Gluck.
Zu Deinen Vatern, ſelbſt zu ieder Vorwelt Fronmen,
Biſt Du, ein treuer Knecht, nun ewig aufgenommen.
Doch, Dich jzu miſſen, ſey der irdſchen Thranen Quell,
Ja, Thranen des Gefuhls, fließt unaufhaltſam ſchnell

Auf dieſes Edlen Grab; verdankt Jhm Sein Beſtreben,

GOtt und dem Vaterland und Sich zum Ruhm zu leben.

Dein Vorbild treibe ſtets noch iedem Jungling an,
Wie Du, zu leben. Gern auf wahrer Tugend. Bahn

Zu wandeln. Ja, die Pflicht, Dein Vorbild ſtets zu denken,

Wird noch der ſpatern Welt geprufte Tugend ſchenken!

M. Gottfried Traugott Koſche,
Lyc. ConR.

4 leich dem Sturme, der aus Norden in die Fruhlings-Garten bricht,
Und den friſchen Reitz der Bluhten, der die ſchonſte Frucht verſpricht,G

pi atzlich todtet:

Wie vergeblich ſich ſein Fleiß um die Frucht dieß Jahr bemuhet:

Aber doch nicht unzufrieden uber GOttes Schickung klagt,

Und im Hoffen und Vertrauen jener Vorſicht nicht verzagt:
Freudig auf die Zukunft ſiebht: quulend nicht ſein Herz verzehret,

Sondern auch. beym Unglucksfall Ehrfurcht GOttes hegt und nahret:

H2 Alſo
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Alſo ſiehſt auch Du, Mein Steinbach! jenen Sturm, der Dich entlaubt,

Und die Anmuths-reichſte Bluhte ſchnell von Deinem Stamme raubt:
Siehſt den Hoffnungs-vollen Sobn und Dein innigſtes Vergnugen

Mit geruhrter Zartlichkeit indes Todes Armen liegen:

Weinſt die vaterlichſte Thrane uber des Geliebten Grab,
Der zuerſt den Zoll des Dankes Deiner Vater-Treue gab:

Weinſt als Chriſt, als Tugend-Freund, und nicht murrend noch zu fragen;

GOTT! warum muß deine Hand, mir ſo tiefe Wunden ſchlagen?

Siehſt, was hier verganglich ſcheinet, doch nicht ganz in Staub vergehn,

Und die Blumen, die hier welken, dort mit ſchonern Fruchten ſtehn:

So voll edler Zuverſicht auf die Vorſicht, fuhlt Dein Herze,

Das die Tugend nicht verkennt, Troſt auch mitten in dem Schmerze.

GOTT! laß Jhm den Troſt nicht wanken, den die Zukunft mehr beſlarkt,

Daß Dein weiſer Rath und Wille ſtets auf unſre Wohlfarth merkt:
Laß der ietzgen Zweige Schmuck fünftig deſto ſchoner grunen,
Und bis in die ſpatſte Zeit Jbm zur großten Freude dienen!

Johann Gottfried Beckert,
Coll. IIl.

C Ju fruh entreißt Dein Geiſt ſich irdiſcher Beſchwerde,
n Zu fruh, Verklarter! ſinkt Dein erſter Flor zur Erde:J—

kaum, und ſchon umhullet Dich das Grab.
 So fruh fallt vor dem Sturm die neue Frucht kaum ab,

Voll Eifer ſtrebte ſchon Dein Fleis zum Licht der Wabrheit,
Die Weisheit lachte Dir in nicht mehr ferner Klarheit.

Ein innrer Ruf zur Kunſt wird in Dir Thatigkeit,

Und achten Eifers Lohn war langſtens Dir bereit.

Ein Beiſpiel wurdeſt Du dem Freunde Deiner Jugend,
Und wahrer Chriſten Sinn erhohte Deine Tugend.
Dich liebte Jeder. Doch den Deinen mehr noch werth
Warſt Du Jhr Wunſch und noch durch keinen Sturm verheirt.

Gliechſt Du, dem Baum am Bach. Du lieſſeſt alles hoffen,

Schon mancher fromme Wunſch war an Dir eingetroffen.

Noch ſtieg Dein edler Wuchs, ihn ſah das Vaterland,
Und in Jhm eignes Gluck. Die Zukunft ſchon empfand

Fur Dich. Und ſiehbe, ſchnell durch Todes Macht zerbrochen,

Liegſt, Edler! Du entſeelt. So raubt er ungerochen

Der Erden Brauchbarſte. Wir andern ſtehn betaubt

Voll Schmerz, da gegen Jbn kein Wunſch uns ubrig bleibt,

Der
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Jn Thranen ofn' er ſich ja fließt unaufgehalten
Hier auf Sein Grab Neie ſoll Sein Werth in uns veralten.
Uns unpergeßlich klag noch ſpat das Herz um Jbn.
Den Jungling mach ein-Blick auf Jhn zur Tugend kubn.

Noch ſpate wird Dich denn des Junglings Tugend ſeanen,
und wird zauch er Dir einſt vor GOttes Thron begegnen,

Dann, wird desHimmels Gluck Dich dreimal mehr erfreun;

So wirſt Du (lelbſt verklart) der Erde Gluck noch ſevn.

Franz Wilhelm Roſe,
Cant. et Coll. Lyc. IV.

4/J dler Steinbach! ſchon ſo fruh, in dem Lenze Deines Lebens,JJ
Wirſt Du dieſer Welt entruckt: Flehn und Wunſche ſind vergebens:

E

Wie den jungen Baum ein Sturmwind, volle Bluthen zierten ihn,
Plotzlich ſeines Schmucks beraubt, ibn zerbricht, zu Boden ſchlaget.

Mit Bedauren ſiehet es, wer vorbey geht, wird beweget,
Und beklagt die ſchonen Fruchte, welche deſſen Bluth verſprach.

Seliger! gerechte Klagen folgen Deinem Falle nach;

Eltern klagen wehmuthévoll, und es klagen alle Deinen,
Jeden, der Dich naber kennt, ſeh ich auch aus Mitleid weinen;
Was empfindet meiner Liebe, meiner alten Freundſchafts Pflicht
Bey des boffnungesvollen Junglings allzu fruhen Tode nicht!

Schon als Kind war Er mir lieb; ſchon in Seiner frühſten Jugend,

Bildte ich Verſtand und Herz zu der Wiſſenſchaft und Tugend;

Schwer und muhſames Geſchafte! Doch, wie leicht war mein Bemuhn,

Den Woblſeligen zu lehren! Freude wars Jhn zu erzithn.

Denn Sein glucklich Naturel, Seine groſſe Wißbegierde,

Machten alles Schwere leicht, und das Herz war Seine Zierde.

Seine Neigung wuchs; Er ſammlet manchen Schatz aufs Kunftge ein,

Und r wunſcht Sich ganz den Kunſten und den Studien zu weihn.

keipzias hohe Schule winkt. Seine Kenntniß zu vermehren,

Eilet Er, den Unterricht ihrer kehrer anzuhoren.

Sie empfangt Jbn mit Vergnugen, nahret Jhn in ihrem Schoos;
Er wird an Geſchicklichkeiten, Kunſten und an Wiſſen gros,

Wie getreue Lehrer ſelbſt von des Seligen Beſtreben,

Seinem Fleiß und Fahigkeit ein beglaubtes Zeugniß geben.

Zwar verdienten Seine Gaben ein weit langres Lebensjiel;
Denn das Vaterland verlieret bey dem fruhen Scheiden viel,

UndJ
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Und der Tod macht Hoffnungen, groſſe Hoffnungen zunichte.

Doch Er lebet immerdar im unwandelbaren Lichte,

Wo GOTT ohne Maaß und Ende Seine Tugend Seinen Fleiß,
Beſſer, als ein irrdiſch Glucke jemals zu belohnen weiß.

GOTT, der, Thbeure! Euch betrubt, lindre ſelber Eure Schmerzen,

Und laß in des beſien Vaters bangen freudenloſen Herzen,

Aus der edlen Kinder Wachsthum und aus Jhrem Wohlergehn,

Einen ſteten Quell des Troſtes, neue Freud und Luſt entſtehn.

AM. Friedrich Gottlob Schwarz,
Lye. Coll. V.

D raurig ſteht es nun das Land, welches Wind und Froſt verdorben,D
Frucht

Bis ſie in ſebr kurzer Zeit, auf ihr ſelbſt zur Leiche werden.

Mit ihm ſtehet ganz beſturzt, der daffelbe hat gepfleget,

Und nun voller Schmerz und Gram, den Verluſt im Buſen beget.

Traurig geht Er hin und her, und beſiebt ſich Beet und Fruchte:

Wie? ſo alles hingeraft, und durch Nord und Wind zunichte?

Ach! ſpricht er: wie iſt mein Fleiß in ſo kurzer Zeit verſchwendet,

Wie hat alles mir zum Gram ſich in einer Nacht geeudet.

Wer erquickt das matte Land, welches noch vom Froſte ſchmachtet,

Und in ſolcher Mattigkeit auf deſſelben Starkung achtet?

Alſo traurig ſtehet es, wenn der Tod die Menſchen drucket,

Und durch Krankheit, Schmerz und Quaal, in ſein Reich hinuber ſchicket,

Denn da beugt ſich alles hin bis zum todtlichen Erblaſſen,

Ja der ſchone JugendReitz muß ſelbſt ſeine Anmuth lafſen.

Steinbachs Sterben lehret uns dieſes alles feſte glauben,

Da der Blattern Ungeſtum Sein noch junges Leben rauben,
Hoffnungsvoll ſtand Er vor uns, wie der Baumin ſeiner Bluthe,

Und man mertkte hochſterfrreut, wie Er ſich im Wiſſen uhte.

Aber! eh man es gedacht, war die Hoffnung ganz verſchwunden,

Und es nahten ſich mit Macht die ſo finſtern Todes-Stunden,
Vater 2

Die ein frommes Jge. Derz mit dem hochſten Gram durchſchneiden,

Schweſter
Denn Sie müſſen Deſſen Reitz und vergnugten Umgang meyden.

Aber
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Aber wie ein ſanfter Thau das Ermattete erquicket,
Und ein kuhler Regenguß neue Kraft und Nahrung ſchicket:

Alſo ſeh des Hochſten Kraft bey den ietzt ſoHochbetrubten,
Denn Sie finden Jbren Sohn ja bey JESu, dem Gtliebten.

Erhard Muller,
Schol. Coll. VI.

Nunn us treuer Liebe klagt mein Herz mit Deinem Herzen,M

TT

gu ihrer ganzen Graoffe dar.

Mit oft verneuerter empfindungsvoller Zahre
Beweinſt Du einen Sohn, Der Seiner Jugend Ehre
Und Deines Herzens Freude war.

An Jbm erkannteſt Du das edelſte Gemuthe:
Sein Lenz verkundigte purch hoffnungsvolle Bluthe
Dir Seines Sommers reife Frucht.
Welch ſeltnes Beyſpiel iſt des fruben Junglings Zierde,

Der ſo, wie Er, entbrannt von ruhmlicher Begierde,

Das Ziel der wahren Weisheit ſucht!

Sie offnete ſich Jbm mit ihrem hellſten Lichte,
Und Sein Verlangen fand in ihrem Unterrichte

Ein Gluck von unſchatzbarem Preiß.
Durch Forſchen, Seinen Geiſt fruhzeitig aufzuheitern,

Und jede Fabigkeit durch Kenntniß zu erweitern,

Trieb Jbn ein immer gleicher Fleiß.

Geliebet und geſchätzt von jedem Seiner kehrer,
Erwarb Er Sich den Ruhm nachahmungswerther Horer,

Und wer Jbn kannte, war Sein Freund.
ghie trauren itzt um Jbhn ſo viele, die Jbn kannten!

Von allen, die fur Jbn aus treuer Freundſchaft brannten,

Wird Er mit Wehmuth itzt beweint.

BelohJ2



Belohnend folgte ſtets der Beyfall Seinen Schritten;

Denn Er vereinigte die Anmuth reiner Sitten

Mit früh erworbner Wiſſenſchaft.

Man ſab Jhbn uberall den Pfad der Unſchuld wandeln:

Rechtſchaffen war Sein Herz im Denken und im Handeln,

Und Seine Seele tugendhaft.

Wie freute ſich noch jungft Dein vaterlich Verlangen,

Mit offnen Armen Jhn voll Jnbrunſt zu empfangen!

Wie heiter ward durch Jbn Dein Herz!

Und mitten in der kuſt, Jbn nah bey Dir zu ſehen,

Hieß Jbn ein hohrer Wink den Weg des Todes gehen,

Und Deine Freude ſank in Schmerz.

cJch klag um Seinen Tod, und unter meinen Klagen

Seh ich Sein Bild, wie Er in den durchlebten Tagen

Em allgememes Lob erwarb.

O Bruder, klaun kein Troſt Dein keiden ganz vermindern,

So nuſſe Deinen Schmerz doch der Gedanke lmdern,

Daß Sr, als weiſer Jungling, ſtarb.

An Deiner Seite klagt mit Dir in Deine keiden

Die Wurdige, Die Dir begluckter Liebe Freuden

Mit Jbrem edlen Herzen gab.
Weich Gluck, daß Deinem Gram Jhr eintrachtsvoller Wille

Leutſelig Dir verſußt! Hor Jhren Troſt, und ſiille

Den Kummer um des Sobnes Grab!.

Ein naher Anverwandter,

Johann Gottfried Steinbach.

Wenn
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2enn nach langen muhevollen Tagen
Nun den Greis die ſtille Gruft begrabt,

T5v
Miſcht ſich

Der Gedanke: Er hat gnug gelebt.

Qit
Ziber, wenn den Jungling in der Jahre

Erſtem Flor die Hand des Todes ſchlagt;
Wenn zum offnen Grabe auf der Bahre

Man der Hoffnung ſchonſte Bluthe tragt:

cvraAvas ſoll dann des Grames bittre Schmerzen,
Was der Wehmuth bang Gefuhl zerſtreun?

Was kann da dem Leiderfullten Herzen
Balſam in die tiefe Wunde ſevn?

—5Ja gerecht, gerecht iſt Deine Klage,
Theurer, da Dein Erſtgebohrner fallt,

Und die ſchonſte Ausſicht froher Tage
Jn die Racht des Todes mit Jhm fallt.

q0x/eich an Kenntniß ſchon in fruher Jugend
War Sein Geiſt, von Wiſſensdurſt entbrannt;

Reich Sein Herz an Gute, fur die Tugend
Schlug es, die Er fruh zur Freundinn fand.

evnZwar Er ſo nicht werth, geliebt von allen,
Von dem beſten Vater, es zu ſeyn?

Werth es, daß nun tauſend Tbranen fallen,
um der Freundſchaft Opfer Jbm zu weibn?

Suſſe Fruchte, die in kunftgen Stunden
Er uns zeigte, ach ihr ſeyd verbluht!

Deine Hoffnung, Thbeurer, iſt verſchwunden,
Da Sein Geiſt von dieſer Erde flieht.

K An
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Qi
Zin dem Anfang froher ſelger Tage,

Fern, noch von der langern Laufbahn Ziel,

Mordet Jhn die furchterlichſte Plage,
Ach! durch die ſchon mancher Edle fiel!

QuAllſo welkt  vom giftgen Hauch zerſtohret

Halbgeoffnet junge Bluth dahin,
Traurend ſieht der Landmann, wie verheeret

Seiner Hoffnung kunftge Fruchte flichn.

ccuròoWeine nur gerecht ſind Deine Thranen

Tbeurer, bier, bey Deines kLieblings Gruft.
Aber hor' auch, was in ſanften Tonen

Dir des Troſtes ſuſſe Stimme ruft:

c

7, Wer, den hier die mutterliche Erde,
Kalt und ſtill, vor allem Kummer deckt,

Schlummert nur, bis GOttes zweites Werde!

Tauſende zum neuen Leben weckt.

J

Qann wird ſchoner Er im Glanze wallen,

Dir, verklart wie Du, zur Seite gehn:
Da, wo nie Mistone mehr erſchallen,

Und die Palmen ſanfte Kuhlung wehn.“

Chriſtian Adolph Janus,
B. R. B.

23 E 5*

aum, daß wir Jhn noch einmal ſprechen!VP
Erſtaunt

IJſt Er dem Tode ſchon ſo nah?

Sein Todes Engel, er iſt da!
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Jetzt bricht das Herz! Jn allen Zimmernc7

Verbreitet ſich ein klaglich Ach!
Wie hort man ſchiuchzen, angſtlich wimmern!
O welches herbes Ungemach.

Hier liegt die Freude unſers Lebens,

Der Troſt im Alter, unſer Gluck!

Und, GOTT! wir ruffen Jbn vergebens

Jns keben wiederum zuruck!

Es ſtehen ietzt die Edlen Deinen,
Erblaßter Steinbach! um Dich her!“

Noch horen wir Sie achzen, weinen,
Und ſchluchzen, ach! Er iſt nicht mehr!

cuZich unter was fur bangen Klagen,
Und wer vermuthete dieß Leid?
GSieht man den Freund zu Grabe tragen,

Mit Jbmſo viel Zufriedenheit!

ccht uns doch ein
Liedb gelingen,

Ein Lied, das Sein Verdienſt und Werth

Auf Seinem Grabe noch ju ſingen,
Von achter Freundſchaft, heut begehrt!

co2Nehr bringt das Mitleib uns zum Schweigen,
Die Thranen flieſſen haufig nach;

Um dieſes Mitleid auch ju zeigen,

Wird unſer ganzes Lied ein Ach.

So groſſe Hoffnung zu verliebren,

So ſchone Wünſche fruchtloß ſehn,

Muß unſre weichen GSeelen ruhren,

Muß uns durch Mark und Abern gehn.

K 2 Wie
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q3òLvie ſelig und wie wonnetrunken,

War uns in unſers Freundes Arm
So manche Stunde hingeſunken!
O wie vergaßen wir den Harm!

oοLwie oft ſind wir mit Jbm gewandelt

Jm bunten Lenz, die Fluren hin;
Oft gleich gedacht, und gleich gehandelt!

Und ietzt, ſo fruh ſoll Er uns flichn?

Schon fordert GSTT, er gab dem Leben

Seit kurzer Zeit Entwickelung,
Die Seele, die er Jhm gegeben,

Aus dieſem Erdenleben ab!

Es werde ſichtlich iede Zahre,

Dir, unſer edler, liebſter Freund,
Dir, beſter Steinbach, Dir jur Ehre,

Auf Dein zu fruhes Grab geweint.

ccrLvir denken jene frohen Stunden,
Und ieden frohen Augenblick,

Den wir ſo fanft mit Dir empfunden,
Verneut zu neuen Schmerz zuruck.

Stets thbranen die
veriaßnen Blicke

Um Dieſen unſern edlen Freund,
Wenn Sein bewieſenes Geſchicke

Sein Bild und Seine Treu vereint.

ceeank, beſter Freund, fur Deine Liebe!

O wir vergeſſen dieſe nie!

Du ſahſt auch unſfrer Freundſchaft Triebe,

Du ſaheſt ſie, und ſchatzteſt ſit.

Wenn
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Wenn einſt
nach

dieſem Erdenleben,

Da, wo Du, Engliſcher! ſchon biſt;
Wo Seligkeiten Dich umgeben;

Wo man ganz ewig glucklich iſt;
5LWenn einſt nach uberſtandnen Kummer

Der Schopfer uns aus unſrer Gruft,
Nach kurz vollbrachten ſanften Schlummer
Aus unſern Grabern wieder ruft:

So werden wir uns ewig konnen
Zugleich mit Dir in ihm erfreun!

Kem TCod wurd unſre Freundſchaft trennen,
Denn unſer Gluck wird ewig ſeyn.

u warteſt ſchon in jenen Hohen
Nach uberſtandner Prufungszeit,
Auf ungeſtohrtes Wiederſehen.

Wir ringen nach der Seligkeit.

Gabriel Heinrich Siegel,
und

Johann Chriſtoph Rudrauff.
E Ee 2

Kor Thranen fließſt GOTT, welch ein Schmerz“

V
Durchdringet nicht der Aeltern Herz!50 Der gute Sobn ſinkt krank darnieder,

Er, der ſonſt friſch, wie Roſen, blubht,

Welkt matt dahin, da Mark und Glieder
Ein fremdes Feuer ſchnell durchgluht.

Ein Heer von Blattern bricht hervor.
Gebeth und Fleben ſteigt empor

Zu dem, der Schmerz und Krankheit ſtillet:
GOTT, unſer Schild und groſſer Lohn,

Stets haſt du unſern Wunſch erfullet,
Erhalt uns Jbn, den kranken Sohn.

e
O welch
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V welch ein Anblick ſtellt ſich dar!

Die Blatter ſteigt, und die Gefahr
Vermebret ſich mit iedem Tage.

Hier ſchlagt kein Kraut noch Pflaſter an.

Fruh endigt ſich bey Schmerz und Plage

Die kaum betretne Tugendbahn.

Er ſtirbt! Der fromme Jungling eilt,

Jbmn wird ein beßres Looß ertheilt.
Er eilt dahin, wo hohres Wiſſen

Den Geiſt der Auserwahlten ſchmuckt;

Wo Freud und Gluck das keid verſuſſen,
Das Sterbliche auf Erden druckt.

gnaBerewigter, Dein reger Trieb
Gewann der Weisheit Lehren lieb;

Mit Luſt und amſigen Bemuhen
Giengſt Du der Tugend ſchone Bahn.

Dir war ein theures Pfund verliehen,
Und dieſes Pfund wandtſt Du wohl an.

Geliebter Sohn, Du unſre Luſt,

Welch Wonngefuhl erhob die Bruſt,
Als wir Dich innigſt frob empfiengen;

Wie hupfte da Dein treues Herz!
Jtzt mußt Du ſchon im Tode ringen?

Wie beugſt Duuns, Sobhn! Welch ein Schmerz!

eaLu kampfſt den letzten Kampf, als Chriſt;

Er, JESus, der Dein Beyſtand iſt,

Starkt Dich in dieſer bangen Stunde.
Getroſt thuſt Du den letzten Schritt,

Du glaubſt an ihn mit Herz und Munde,
Der, als Dein Mittler, fur Dich litt.

Du
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Wiau fuhlſt ihn nicht, den bittern Tod;
Schnell reißt Dich JEſus aus der Noth.

Jn ihm haſt Du bald ausgerungen,
Und Dein bewahrt erfundner Geiſt

Hat ſich zu dem empor geſchwungen,
Der unſer HERR und Hepland heißt.

5*8lie hat Dein Wandel uns betrubt.
Was ſonſt der rohe Jungling liebt,

War Dir verhaßt. Der Aeltern Wille
Blieb Dir ſtets heilig, blieb Dir Pflicht.

Dein Herz war weich, gelaſſen, ſtille,
und gieng den Weg des kaſters nicht.

Gore dieſen Frommen nimmſt du hin?
Wie tief beugt dies der Aeltern Sinn!O

gieb uns, dardas Herz ſich kranket,
Gelaſſenheit und ſtillen Muth;

ODenn du bleibſt GOTT, der alles lenket,
Und was du thuſt, iſt recht und gut.

38Lort, wo der Mittler glorreich thront,
Und Frommſeyn gnadenvoll belohnt,

Dort wollen wir Dich wiederſehen.
Der Chriſten Hoffnung trift ja ein,

Und was GOTT ſagt, das muß geſchehen.
O welche Freude wird das ſeyn!

Mit dieſen Zeilen beklagen
den fruhen Hintritt

des Hoffnungsvollen Sohnes
die tiefgebeugten Aeltern,

Rahel Dorothea Charlotta
geb. von Burgsdorff,

und

Gottfried Steinbach.
82

Steinbachin,

Nach



44 Trauer—
Junn

in
unt
iff

J

—ach langer Trennung ſahn wir Dich,R
Und Frolichkeit verbreitet ſichTGeliebter Bruder! glucküch wieder,

j

Durch Herz und Aug und alle Glieder;

Geſundheit ſtrablt aus Deinem Blick,
Und ſpricht von ſpater Zeiten Gluck.

cenZoch, ach! wie kurz war dieſe kuſt!

Bald ſahn wir heftig Dich erkranken,

Und Bangigkeit fullt unſre Bruſt,
Sie ſchreckten drohende Gedanken

“*er Wir weihten Deinem Wohlergehn

Voll Sehnſucht heifſe Wunſch' und Flehn.

Und wirſt ſchon der Verweſung Naub.

a

Umlſonſt; der Krankheit Gift und Wuth

„Verzehret Deines Lebens Safte;
Verderben wallt in Deinem Blut,
Und endlich ſchwinden alle Krafte.

Du ſinkeſt fruh ins Todes Staub,

SWon Sorg und Kummer ſchon gequalt,c

Umgiebet uns ietzt Schreck, wir zagen,

Wir ſtehn beſturzt und faſt entſeelt,

Der Mund erofnet ſich zu Klagen;
Das bange Herz verſchaft ſichLuft,
Ein Thranenguß netzt Deine Gruft.

1J

5M4 reit Recht wirſt Du von uns beweint,

Ach, Beſter Bruder! Deine Liebe

Mit tauſend Tugenden veremt,
E.rnahrte in uns gleiche Triebe;

Dein Umgang lud zur Freude ein,

Und kieb und Achtung Dirzu weihn.

Wie
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DceryAVie vieles ſinkt mit Dir ins Grab!
Die Freude, ſpat' Dich zu beſitzen;
Die Hoffnung, die Dein Fleiß uns gab,
Der Welt mit Ehren einſt zu nutzei

Der Ruhm, den Dein Talent verſprach,
Folgt Dir auch noch im Tode nach.

Jedoch, Du warſt von GOTT geliebt.
Drum rief er Dich aus dieſem Leben,

Wo manches Leiden uns betrubt,

Wo wir in Fahrlichkeiten ſchweben;
Jetzt giebt er Dir vor ſeinem Thron
Des Glaubens und der Tugend Lohn.

Wohl Dir, o Seliger! Dein Gluck
Heißt, uns in GDtt feſt und gelafſen,
Bey unſerm herben Mißgeſchick,
Den Troſt mit vollen Beyfall faſſen:
Daß GoOtt, nach Leid und Traurigkeit,
Gewiß mit Hulf und Troſt erfreut.

Stets, Selger Bruder! wird Dein Bild
Getreu vor unſern Augen ſtehen,

Bis unſre Lebenszeit erfullt,
Und wir verklart Dich wiederſehen,
Wo man kein Leid noch Jammer kennt,

Und keine Ewigkeit uns trennt.

Charlotta Friderika Steinbachin,
und

Auguſta Hentiette Steinbachin.

dMm Seht,
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—eht, Junglinge! die Baare69 Des Junglings, ſeht ſie an,
ae Dentkt, daß in dieſem Jahre

Noch ieder ſterben kann!

cgnaNlicht ſtolz auf eure Krafte
Und Junglings Heiterkeit,
Auf unverdorbne Safte
Denkt eure Lebenszeit!

—er Tod nimmt, wie den Knaben,
Den Jungling und den Mann;
Sieht nicht des Geiſtes Gaben,
GSieht nicht die Wurden an.

Er rufft die Unterthanen

So wie die Furſten, ab,
Den Helb mit SGiegesfahnen,

Den Sklaven deckt ſein Grab.

So reißt er hier auch wieder

Die Hoffnung und die Luſt

Des beſten Vaters nieder,
Und foltert Seine Bruſt.

8* en Sobhn, Der Seine Jugend

Mit Wiſſenſchaften ziert,
Und an der Hand der Tugend
Sein junges Leben fuhrt;

er im entfernten Orte
Der Weisheit Quellen ſchlurft,
Und nach des Vaters Worte
Jn Seinen Arm Gich wirft;

5*—en werffen Blatterplagen
Aufs Krankenlager hin:
Doch ſchwachen keine Klagen
Den unerſchrocknen Sinn;

Kein
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G

vein Schmerz bricht Seine Glieder,
Kein Ach! das, wasEr ſpricht;

Er ſchlaft, wacht munter wieder,
So bald der Tag anbricht.

CoJedoch, wie ſchnell verſchwindet
Der Hoffnung holder Schein,
Der Schlaf, die Ruhe findet
Sich nun ſchon ſeltuner ein.

Ein Schwarm von Phantaſien
Verſcheuchet Seme Ruh,
Und ſchwarze Bilder ziehen
Jhm finſtre Schrecken zu

c.Die beſten Arzeneyen
Gind ſtark, ſie zu zerſtreu'n;

Man wiegt ſich ſchon von neuen

Mit ſuſſer Hoffuung ein.

Alein „am andern Tage
Wer dachte dies voraus?
Ach! frub am andern Tage,
Frubh beten wir Jbn aus.

curaAver kapn den Schmerz erzahlen,
Den dieſer Kall erzeugt?

Mir wird der Ausdruck fehlen;
Noch bin ich zu gebeugt!

Kaunm horteman ertonen:

Ach! unſer Rarl iſt todt!
So achzten Jammer-Scenen
Des ganzen Hauſes Noth.

Ein ſtummer Gram durchwuhlte

Des Edlen Vaters Bruſt,
Zu klagen fuhllos, fuhlte

Er doppelt den Verluſt.
Schmerz!



Trauer-und Troſt-Gedichte.48

Schmerz! hier das Handewinden
Des Schweſtern Paars zu ſehn,
Und Mittel nicht zu finden
Den Frommſten beyzuſtehn!

caes Jammers laute Klagen
Erfullen dort den Saal,
Die ſtummen Wande ſaaen
Des Aechzens Wiederhall.

Wein', Hobes Haus, beweine
Der groſſen Hoffnung Tod!
Von Troſtungen hilft keine,
Nur die: Karl.iſt bey GOTT!

Zween
Dem Vornehmen Steinbachſchen Hauſe

verbundne Clienten,
George Traugott Nichler,
Chriſtoph Wunſch—

in Vereinigung
mit der wochentlichen Frehytiſchgeſellſchaft,

Johann Gottlieb Schiebler,
Johann Auguſt Traxdorftf,
Johann Gottlob Quteiſſer,
Chriſtian Gotthelf Steuer.

Allelamt Studirende auf der Laubaniſchen Schule.
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